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Sie rüſteten ſich zum Aufſtieg. Folkert legte noch 


zwei Kiſtchen bereit, die mit Lebensmitteln gefüllt 


igte ſich, daß ſie den Weg zweimal 
5 5 er 1 5 gab denn auch eine gewaltige 
Schlepperei, eine Orgie an Schweiß und Fußblaſen. 
Wülfing obgleich er den ſchwerſten Koffer im Ruckſack 
und noch eine ſtattliche Kiſte unterm Arm trug. lief 
wieder weit voraus: 1. al De hof 1 
r. Am N 
winkten Raſt und Futte a 5 . 
d andhüt t hatten. 
ſäuberlich in der Strandhütte verſtau f 
Tag, ein kurzer, beſchaulicher 
e Tas 0 779 
. lief jetzt Stets im Gemach ſeiner Frau, 
die . im Hauptraum vor dem Kamin 
auf weichen Heuläden. — Dumpf donnerte die Bran⸗ 
dung durch die Dunfelheit 15 Far 5 
r ruf der 
ſo vertraut wie der . | 10 50 unb au u 
äuſelte: alles wie daheim hinterm F 
ee en = daß Langebüll und Thule unfern 
Seefahrern im Halbſchlummer zu verwirrender Einheit 
ineinanderrannen. in 1 8 55 
ährend der nächſten Tage n 
50 zu ſchaffen. Sie beſſerten den Pferch aus, 
in den Wülfing ſeine Schafe zu locken pflegte, wenn er 
etwas von ihnen wollte; er ſtellte ſich dann mitten in 
den Pferch, ſtimmte lauthals den Geſang an: ö—a— 
8a. 50a, immer in der Quinte rauf 
und runter; er ſchwenkte den Salznapf verheißungsvoll 


f die Luft, bis die 
nn a ingaloppiert kamen und fih in den 


Pferch drängten: dann ſperrte er hinter ihnen ab und 
hatte ſie. — Da 


der Milchbedarf jetzt größer geworden 
war, nahm er einem zweiten Muttertier ſein Lamm 
weg und ſchlachtete es. 

Der Drahtzaun um den Gemüjegarten — eine 
ſtändige Angriffsfläche für die kräuterlüſternen 
Schafe — mußte ausgebeſſert, der Boden mit Miſt 
untergraben und für die Beſtellung hergerichtet wer⸗ 
den; die Kartoffeln mußten in die Erde: an Früh⸗ 
lingsarbeiten fehlte es nicht; man hatte keine Lange⸗ 
weile. 

Ob etwa Brennholz zu machen jet, fragte Folkert ; 
er wolle wieder einmal das Beil ſchwingen! Aber 
damit war es nichts: alles Abfallholz draußen war 
noch naß vom Winter her und wurde erſt im Herbſt ge⸗ 


dünnbeinigen weißen Pummel 
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fammelt; außerdem fand ſich noch ein hinreichender 
Stapel kleingemachten Bockdorns im Holzſchuppen. 
Bockdorn: das war der Inſelbaum, der überall bis zur 
Höhe von 400 Meter die Berghänge bedeckte, — ein 
zähes. gluthaltendes Krummholz. 

Alſo machte ſich Folkert, da er das Rumhocken nicht 
aushielt, über Gerät und Werkzeug her. Beil und 
Axt waren ſo ſtumpf, daß einem Zimmermann das Herz 
bluten mußte, wenn er den Daumen über die Schneide 
führte; da hieß es mit Feile und Schleifſtein nachhelfen, 
bis die Schneide wieder das Haar vom Unterarm weg⸗ 
nahm. — Die Spaten brauchten neue Nieten: der Säge 
hatte ſchon lange kein kundiger Zahnarzt mehr das Ge⸗ 
biß nachgefeilt; die Hammerſtiele ſaßen locker, dafür 


klemmt aber die Haustür — kurz und gut: Folkert fand 


zu tun. 8 


Tim wollte nicht nachſtehen. Zu ſtreichen gab es- 


hier freilich nichts; aber er grub den Garten um. und 
außerdem wollte er durchaus Stine melken. das alte 
Mutterſchaf. Was hatte der Robinſon zu grinſen? 
Schafe melken — ach du meine Güte: das hatte Tim 
ſchon als Bengel bei ſeiner Großmutter gelernt; das 
wäre ja gelacht! Her mit dem Kübel! 

Stine war im Melkſtand angebunden; ſie ſchaute 
mit ihrem großen, unergründlichen Auge. den ſchmalen 
Kopf fragend zürückgebogen, auf den geſchäftigen 
Fremdling, der ſich da an ihrem Hinterteil zu ſchaffen 
machte; mit ganz unerwartetem Nachdruck trat ſie ihm 

lötzlich in den Kübel und ſchleuderte das Gefäß zwischen 

ims hockenden Schenkeln hindurch in den Hinter⸗ 
und der Landſchaft. Tim aber ließ nicht locker: er 
äuberte den mißhandelten Kübel: er nina von neuem 
zum Angriff vor, und wirklich gelang es ihm, einige 
ſcharfe Milchſtrahlen an den Ort ihrer vorläufigen Be⸗ 
ſtimmung zu lenken. Doch jetzt war Stines Geduld 
reſtlos erſchöpft: ohne jede Kriegserklärung ſchoß ſie 
ruckartig zweihundert blanke Bohnen gegen den Feind 


im Rücken ab, und die ganze Garbe praſſelte in den 


Melkeimer. 

Tim gab den ungleichen Kampf auf. Wülfing 
ſtand daneben und lachte daß ihm die hageren Baden 
hüpften. Weißgott, er lachte endlich einmal, dieſer 
Knurrhahn von einem Salzanbeter —! Freilich, daß 
ſein allererſtes Gelächter gerade der Befliſſenheit eines 
wohlmeinenden Freundes gelten mußte, das war wieder 
mal echt. Menſchenskind —! 


Kein Zweifel: der Robinſon hatte ſich in den acht 


— — 
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Tagen ihres Hierſeins merkbar gewandelt. Er ſprach 
jetzt auch ungefragt und lächelte häufiger; ja, geſtern 
abend hatte er ſogar zur Laute geſungen. 
auch ein trauriges Lied geweſen war — von der ſchönen 
Lilofee —, es war doch Muſik geweſen, in der Dämmer⸗ 
ſtunde, wo die Freunde ſein Geſicht nicht erkennen 


konnten. Vielleicht hatte er dabei geweint; wer will 


das wiſſen? 
Mülfing verlangte jetzt auch nicht mehr von feinen 


Gäſten daß fie das Fell an der Haustür peitſchten. Er 


ſelber freilich peitſchte es jedesmal, wenn er längere 
Zeit aus dem Haufe geweſen war ſtumm, voll wilder 
Empörung führte er die drei Schläge gegen das Vlies, 
und grimmig murmelnd hing er dann die Peitſche an 


den Nagel. Vergeßlich war er nicht. 


Heute nun hatte er den Freunden endlich auch ge⸗ 
itattet, für kurze Zeit das Gemach feiner Frau zu ber 
treten: ein traurig⸗zärtliches Heiligtum. Das Frauen⸗ 
kleid an der Wand. das Kindermützchen, das Körbchen 
und der kleine Spiegel, die Wäſche auf dem Stuhl — 
alles unverändert Das lag und hing da ſeit Jahren; 
vielleicht drückte der Wilde manchmal ſein Geſicht in 
die Sachen und küßte fie — — a - 

In der inneren Ecke befand ſich ein breites Ruhe⸗ 
lager: ein großer Schlafſack mit gezupfter Schafwolle 
gefüllt, von einer ſchönen Decke überzogen. Daneben 
eine Kiſte, bunt bemalt wie fie die Bauern haben, mit 
einem roten Herzen rings ums Schlüſſelloch. ADELHAID 
WÜLFING ſtand in weißen Buchſtaben auf das rote Herz 
gemalt. Auf dem Kiſtendeckel ſtand ein Meſſingleuchter 
mit gelber Kerze die nur wenig heruntergebrannt war, 
und am Kopfende über dem Lager hing ein zierlicher 
Kranz. — verwelkt, nergilbt. Unter ihm ein Bild das 
ek im Raum: es zeiote eine ſchöne Frau in den 
Aeſten 


8 Ein traurig⸗zärtliches Heiligtum. Man getraute 
ſich nicht, in ihm zu reden. Man fühlte eine Nötigung, 
ſich auf den Zehenſpitzen über den Lehmboden hinaus⸗ 
zuſchleichen wie aus einem Kirchlein. N 

Und wieder vergingen Tage, 

Wo find wir eigentlich? Hocken wir wirklich auf 
der einſamſten Inſel der Melt, nach der nicht Hahn noch 
Huhn kräht — falls ein Huhn überhaupt kräht —? 
Oder ſitzen wir daheim hinterm Ofen und jeden Augen⸗ 
blick kann Rasmuſſen an die Scheibe klopfen und ſeinen 
Arm mit einem Brief durchs Reniter ſchieben? Komm 
rein. Jörn und trink eine Taſſe Tee: Tee mit Rum, 
alter Kunde die Luft geht heute friſch! 


Jawohl man trank fetzt Tee auf Gough Island, — 
Tee mit Zucker und Sahne: das war große Mode: ne- 
worden hier oben ſeitdem die Koffer ſich geöffnet und 
ihre heimatlichen Schätze preisgegeben hatten. — Tim 
nun war kein Freund von Schafmilch; er trank jeinen 
Tee lieber mit Rum und ſuchte auch den Hausherrn für 
den guten Tropfen zu erwärmen; doch Wülfing lehnte 
den Rum ab. Und ebenſo den Tabak in jeder Form. 
„Qualmt, jo viel ihr wollt,“ ſagte er; „aber Tür und 
Fenſter müſſen offen bleiben, anders bekomme ich 
keine Luft!“ 0 

Was die Freunde ſonſt noch aus ihren Koffern her⸗ 
vorholten Zeitungen, politiſche Schriften. Aufnahmen 
des Führers und der SA., — das ließ ihn alles kalt, 
und er verwandte keinen Blick darauf. Nie ſprach er 
von Europa, nie von Deutſchland von der Heimat; er 
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ſchnitt jedes Geſpräch darüber glatt mit der flachen 
Hand ab. 3 
Wenn es 


„Wir brauchen Lebensmittel.“ ſaate er. „Seit wir 
zu dritt find, wird der Keller raſch leer. Die Pinguine 
legen jetzt gerade; wir werden dreihundert Eier herauf⸗ 


holen bevor die Kadetten das Brüten anfangen.“ 


Tim ſchnalzte mit der Zunge. 81 = 
„Wir wollen auch Tran ſieden,“ fuhr Wülfing fort. 


„Da ihr euch noch nicht zum Barfußlaufen entſchloſſen 


habt. müſſen eure Stiefel geſchmlert werden. und die 
Schafbutter iſt dafür zu ſchade! Wir werden einen 
See⸗Elefanten ſchlachten; dabei fallen gleich ein paar 
Zentner Fleiſch an dann kriegt der Rauchfang und das 
Pökelfaß wieder Einquartierung!“ 

„da bin ich dabei!“ rief Folkert eifrig. „Das 
kriegt man ſo bald nicht mehr zu packen! Wenn ich erſt 


wieder daheim bei Muttern ſitz und meinen Jungens 2 


erzähl, daß ich mal Elefanten geſchlachtet hab. — Gotts⸗ 
verdori: die werden Augen machen!“ | 

Wülfing runzelte die Brauen: aber er ſchwieg. 

„Ich bin da nu gar nich ſcharf drauf,“ ſagte Tim. 

„Was mach ich, wenn das Bieſt auf mich rauffällt und 
quetſcht mich platt wie 'ne Wanze; was nützt das??“ 

Folkert lachte: „Na ja, du mit deiner Armband⸗ 
uhr, wie willſt du ſo einen Bullen ſchlachten!? An⸗ 
pinſeln kannſt du ihn zur Not!“ 


„Er kann derweil ein neues Stück Kartoffelland ö 


N 


umgraben.“ ſagte Wülfing. „Wir brauchen mehr Kar⸗ 
toffeln — jetzt, wo wir zu dritt find.“ Bet 

„Wenn wir dieſer Tage die Kartoffeln legen, wann 
können ſie dann gebuddelt werden?“ fragte Folkert. 

Wülfing rechnete an den Fingern nach! „Im März, 
früheſtens“ Ark en 

„Dann laß das man, Harro! Im März find: wir 
nicht mehr hier wir fahren im Dezember heim.“ 

Das ſaß Der Wilde warf den buſchigen Kopf mit 
jähem Ruck herum; ſeine meerblauen Augen glitzerten 
gefährlich als er mit ſcharfer Betonung ziſchte: „Ihr — 
fahrt — weg??“ a 4 

„Freilich. Was dachteſt du?“ . 

„So. Womit fahrt ihr weg??“ 

„Mit einem kapländiſchen Fiſchdampfer: der iſt 
ſchon beſtellt und da kann von hier jeder mitfahren, 
der mag! Ein gewiſſer Harro Wülfing hat in Ham⸗ 
burg das Geld dafür hinterlegt von dieſem Geld iſt 


eine gute Stange inzwiſchen nach Kapſtadt geſchickt 


worden: wir brauchen es da nur abzuheben und Schiffs⸗ 
plätze nach Hamburg zu belegen. Das iſt gar nicht 1 
ſchlimnm MeiT ma2 2 i 

Es war aber doch ſchlimm. 1 
Wülfing ſtand unbeweglich vor dem Kamin; nur 
die nackten Zehen verrieten ſeine innere Erregung: ſie 
bewegten ich wie die Finger eines Klavierſpielers auf 5 
und nieder; ja ſie verſuchten. ſich in den harten Lehm⸗ # 
boden einzukrallen. 1 

„Was iſt dir Mülfing??“ rief Tim beſorgt. 

Der Wilde ſchwieg noch immer. Eine drohende 
Falte grub ſich zwiſchen ſeinen weißblonden Brauen 
feſt; er grübelte geſpannt und böſe. — „Alſo gut!“ rief 
er heftig; „dann bau ich nur meine Kartoffeln an! 
Gleich morgen wird das gemacht!!“ 

Der Reſt des Tages verging höchſt ungemütlich. 

Tim hielt ſich an die Rumbuddel. 

Als die Kartoffeln gelegt waren, hieß es auf die 
Eierſuche gehen Wülfing hatte ſich beruhigt; er kam 
nicht auf das Geſpräch zurück, obwohl Folkert ſtündlich 
darauf wartete. Nun gut, — im ſtillen tat es ſchließ⸗ 
lich doch wohl ſeine Wirkung. 

(Fortſetzung folgt.) 


-— 


* 


ſtraßen mit eiſernen Ket 
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jeſengebirge an den Grenzbauden find die Jahr- 
e ne fen verſperrt. Am deutſchen 0 ai 
ſtehen die grünen Grenzer, Jagen „Guten Morgen un „Del 
Hitler“ — aber zehn Schritt weiter, auf der anderen Seite bei 
1 Kette, da ſtehen an 5 5 1 A „Mauzda... 
nd was onft n agen, v 5 5 
Ein a ee ve 1 verkriecht ſich die kleine 
Gudrun in die Ofenecke. Eiſiger Nordwind heult um m 45 10 
und Vater muß ſparſam fein mit dem del In der Ecke 
es dämmrig. und das ige Flug: es Bu . 
reibt. Es ift eine ernſte und ganz große . tage⸗ 
u ſchreibt hr daran Und immer wieder kaut ſie an dem 
alten Federhalter herum. b wein 
5 ee li die Ueberſchriſt. Wer drüben, ere 
der Mitte von Deutſchland, ſitzt und regiert. das weiß de ne 
Gudrun wohl. Beim Kaufmann, in den Bauden, beim Beeren⸗ 
ſuchen im Malde reden die großen Leute davon. Aber da ang 
nur feinen Namen, und nur mit dem Namen kann man ihn 
och nicht anreden! Wenn jemand Müller. heißt und Doktor ul 
fo fagt man Herr Doktor zu ihm. Was aber iſt ein l er 
ein großes Land regiert, was ift ſein Beruf? — König. Ganz 
einfach. Und cin. König kann alles. And langſam wird der 
Brief an ihn fertig. 3 
„Lieber Herr König! Wir find auch alle deutſch. Vielleicht 
weißt du zb nicht. — du vor der Kette wohnen tuſt. Wir 
reden alle fo wie ihr. Deutſch und ſchlefiſch. Blos unfer Grenzer 
ſagt „Mauzda“. 7 
5 “ der nicht anders kann. Aber die Andern 
lagen alle Grüß Got. en Und bei uns ſtehen die Bauden alle 
leer Wo ſie doch aber ſo ſchön und noch neu find, Aus der 
Waſſerleitung in der Adolfbaude fließt richtiges warmes Waſſer. 
So, daß es dampft. 3 iſt leer. Bloß manchmal ſitzen 
ein paar Skifahrer drin. — Mein kleiner Bruder weint, wenn 
er ſo Hunger hat. Ich wein da nicht mehr, ich kenne das ſchon. 
Und dem Berger-Marel ſeine Schuh find bloß aus Pappe und 
Lappen. Und dem Schuſtet feine Frau iſt jetzt ganz mager. 
Meine Muttel war auch fo mager, eh daß fie geſtor 
äuſer haben hier ſchöne Fremdenzimmer. Aber es kommen 
Plus Fremden nicht mehr. Und früher waren fie alle voll. Und 
der Herr Lehrer hat zum Grenzer Freymann geſagt. die Leute 
aus „Prag kommen nicht mehr her, weil wir deutſch bleiben 
wollen. Und die aus Breslau und aus Berlin kommen nicht 
mehr, weil ſie bloß zehn Mark mit über die Grenze nehmen 
dürfen. Weil fie das andere Geld im Deutſchen Poſtamt vor 
der eiſernen Kette aufheben müſſen. — Und einer von der 
Mohornmühle hat geſtern im Schnee vor der Mutter Gottes 


gekniet und hat aebetet, daß fe uns wieder Arbeit geben ſoll. 


i Deutiche hinter der eiſernen Kette im Riefen- 
Ache lacht verhungern laſſen. Und da habe ich mit gebetet. 
nd dann hat er ſo in den Schnee geweint. Und da habe ich 
auch geweint. 5 „ 
i Herr König, heut beim Kartoffelſchälen iſt mir was 
A850 il 5 einfach. Das geht ſchön: Wenn einer 


aus Deutſchland wieder in den Ferien drei Wochen bei uns 


wohnen will, da ſchreiben wir auf großes Papier. daß er in 


einem deutſchen Haus wohnen wird und was das kostet, Und 


5 rückt ſeinen Stempel da drauf, und wir ſchicken 
5 dern hin. Und wenn der dann kommt, zeigt er 
dem Grenzer das Papier. Da läßt ihn der fo viel Geld mit⸗ 
nehmen, was das hier bei uns gerade koſtet. Und läßt ihn noch 
auſſchreiben, daß er hloß im Rieſengebirge und in einem deut⸗ 
ſchen Haus wohnen wird. Und wenn das immer ſo gemacht wird, 
da werden die Leute ae kommen Und da werden wir wie⸗ 

ben und Brot. 0 \ 3 
a n aint tief auf. Ihr kleines, ſchmales Geſicht if 
ganz heiß, die dicken Aöpfe fallen über die Schultern und wiſchen 
über die Tinte hin. So — und nun zum Schluß: 
„ . Und ich will Dir auch immer treu bleiben. 
f Deine Gudrun Kirſchbachler.“ 


5 it heller Mittag, als das kleine Mädel mit dem großen 
Brief le Hand durch den Schnee 11 ſtapft. Am Wald 
kommt ein Menſch auf ſie zu. — der eklige dicke Herr Schiebig, 
der immer zwiſchen Schmiedeberg und Aupa mit dem Auto 

rumfährt. Er glänzt wie Speck und Tante hat geſagt. „der 
Glenn hat ein Geſicht wie ein Schinken.“ Und ausweichen 
kann man nun leider nicht mehr. - 

Na. kleines Fräulein, — wir werden auch mal ein Geſchäft⸗ 
hen miteinander machen, hä, hä. — möchtet viel Geld verdienen. 
he —“ Aber Gudrun will gar kein Geſchäft mit dem Schiebig 
machen, fie hat es eklig und rennt davon. Der Dicke dreht ſich um 


e, eee e 


eiſerne Kette 


Von Suſe von Boernet⸗Heinhe. 


Und der Nawratil in Nieder⸗Klein⸗Auna ſagt 


en iſt. Alle 


und blickt ihr aufmerkſam nach. Er tritt in den Schatten der 

Bäume und beobachtet das, was er nun ſchon öfters geſehen hat: 

die Dorfkinder gehen ungehindert durch die Sperre zur Deutſchen 

Tot Weder der eine noch der andre Grenzpoſten an der eilernen 
ette hält fie auf. | 

Plötzlich hat es auch Herr Schiebig ſehr eilig — ſieh einer 
an, wie der Dicke ſchnell laufen kann! — Schon ih er fn feinem 
Zimmer in der Deutſchen Grenzbaude, ein kleines Paket wird 
unter den Mantel geſteckt und bald ſteht er in dem kleinen. 
halbdunklen Hausflur der Deutſchen Poſt. 

Soeben dt Gudrun ein langes Geſpräch mit der freund: 
lichen Frau Poſtmeiſterin beendet. Die Aufſchrift des Briefes 
mußte geändert werden. Und die Sparpfennige reichten gerade 
ür das Porto aus. Nun atmet die 
e tritt in den Hausflur und erſchrickt etwas. Denn da ſteht der 


„Schinken“ und lacht jo albern. Aber er hat ein helles Paket 


in der Hand, er läßt ſie hineinſehen. 


leine befreit und froh auf. 


Oohh!“ — So eine ſchöne Puppe! Mit langen Haaren. i 


Und mit einem hellblau ſeideuen Kleid. 
„Kann ſie die Augen zumachen?“ 
„Nein. Die nicht. Aber ich hab en 

Augen zumachen. Komm mal ſchnell mit. Hinter der Bande im 

Wald will ich Dir was erzählen“ 

Gudrun hat den Brief an den König vergeſſen, ſie hat den 
kleinen Bruder zu Haufe vergeifen, fie ſieht nur die Puppe. So 
etwas Schönes hat ſie noch niemals geſehen. Auf dem Waldweg 
hinter der Deutſchen Grenzbaude bleibt der Dicke plötzlich ſtehen. 


„So. Hier hört uns keiner. Alſo nun paß mal auf: Du 


nimmſt jetzt die Puppe in den Arm. Feſthalten — — fo. Und 


damit gehſt du hier durch den Wald die paar Schritte rüber bis 
zur Goderbaude. Da ſetzt du dich in der kleinen Glasveranda 
rechts in der Ecke auf das Lederſofa. Verfranden? Da warteſt 
du. Halt nur die Puppe ganz feſt. Iſt doch ganz einfach, was? 
Ich kom dann auch bald und bringe die die andere Puppe mit. 
— und da tauſchen wir dann. Ja? — Alſo ſchön. Und nun los!“ 

icke iſt wieder zurückgegangen und langſam geht 


Gudrun durch den verſchneiten Wald. Wie ſchön die Puppe iſt! 


9 — oh ja! Das brauchte er wirklich nicht zweimal 

zu ſagen. | 

Aber nun fteigen Nebel aus dem Wald herauf es weht grau 

durch den Wald und um die Wipfel der Bäume pfeift und heult 

der Wind fo, wie es immer klingt. wenn der Berggeiſt nahe iſt. 
Erſchrocken bleibt Gudrun ſtehen. Hat ſie was Anrechtes 


getan? Iſt das nicht richtig. — das mit der Puppe? — Man 


muß ſich mal an den Stamm der großen Tanne anlehnen und 
nachdenken: So. Die Puppe ift neu. Vielleicht loſtet fie viel 
Zoll? Und wenn man ſie heimlich über die Grenze trägt, ſo iſt 


das geſchmuggelt. g 
ber ſchmuggelt der Nawratil nicht auch? Und ſind der 


Lois! und der gute nette Nobert nicht ganz gewiegte alte 


Schmuggler? Und iſt nicht trotzdem jeder im Dorf gut Freund 0 


mit den Beiden? 


Wieder ſauſt der Wind um die Tanne, dichter weht den 


Nebel durch den Wald. Schnee fällt non den Zweigen herab 
und gibt einen dumpfen Laut. Gudrun horcht in den Wald 
hinein und plötzlich richtet ſie ſich mit einem Ruck hoch auf: 

Nein, Schmuggler iſt Schmuggler Aber Gudrun Kirch: 
bachler iſt eben kein Schmuggler! Und den König wird ſie 
nicht betrügen. Auch wenn der in der Mitte von Deutichland 
fit und nichts weiß davon. Alſo — rechtsum kehrt, — jo wie 
n der Turnſtunde ag 9 

Und dann geſchieht alles merkwürdig ſchnell? Ein wenig 
ſtolz und ganz Ku ſteht das kleine Mädel im Zollamt und 
legt etwas auf den Tiſch: Da. Eine neue Puppe.“ 


Und der Grenzer Freymann blickt freundlich auf ſie hinunter 


„Tag, — kleine Gudu. Wie gehts dem Vater? Na, und die 
Puppe, die kannſt du mal ruhig mit. .“ Plötzlich ſchweigt er. 
Es iſt ihm eingefallen, daß er fie vorhin mit dem alten dicken 


Kerl zuſammen geſehen hat, den man ſchon lange beobachtet, 


ohne ihm jemals was nachweiſen zu können. „Sag mal Gudu, 
— von wem eigentlich haſr du die Puppe neihentt bekommen?“ 
„Das tft noch nicht meine Puppe. Das it dem dicken Schiebig 
feine.“ „Ffffft“. Zwei Grenzer pfeifen gleichzeitig durch die 
Zähne, heben die Augenbrauen hoch, blicken ſich an. So, — ſo. 
Mit einem Ruck wird die dicke Perücke der Puppe abgeriſſen. 
Leiſe ſchreit Gudrun auf. Aber niemand achtet jetzt auf das kleine 
Mädel. Kopf und Rumpf der Puppe find hohl. Geldſcheine und 
Papiere fallen auf den Tiſch — ein Vermögen breitet ſich aus. 
Das Telephon raſſelt. Signale ertönen Aus verſchfedenen 
Türen eilen die grünen Grenzer hinaus. Bald iſt die Deutlſche 
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eine, die kann die 


l 


Sr ee 
: treppe hinauf, — einen „rennt au 
der En ce Seite herunter und in ein leeres Zimmer hinein, 
reißt das Fenſter auf, ſpringt hinaus. Und gerade einem 
Grenzer vor die Füße. 8 

Kommandorufe, Flüche, — ein ſchrilles Pfeifen ertönt, — 
eln Auto raſſelt heran, — und en der größten Gauner iſt 
gefangen genommen und ſitzt! — Aufgeregt laufen die Grenzer 
noch hin und her und bereden den großen Fall. 


. Die kleine Gudrun aber fit allein vor dem Tiſch im Zoll⸗ 

amt und weint. Eine zerſchlagene, zerraufte Puppe liegt neben 
ihr wie ein Totes. Das eine Auge ſtarrt ſie groß an. Das 
hellblaue Seidenkleid iſt zerriſſen. Gudrun legt ihr Köpfchen 
müde auf den Tiſch und ſchluchzt laut. Doch bald fühlt ſie ſich 
e und hoch emporgehoben und des Grenzer Freymanns 
ubelnde Stimme jagt dicht an ihrem Ohr: 

„Gudu, — Kleines, Liebes! Zehn die den wirſt du dir 
kaufen können. Viel ſchönere noch als die da. Einen Weih⸗ 
nachtstiſch wird euch Vater herrichten können, ſo wie du noch 
keinen geſehen haſr. Dein Bruder wird a ſatteſſen können, — 
bis zum Platzen! Aber nun lauf mal ganz ſchnell und hol deinen 
Vater her, denn er ſoll eine Belohnung für dich abholen, eine 
ganz große Belohnung ö ER 

Gudrun zittert. Sit das alles kein Traum? Erft:fo fchredit 
und nun fo ſchön? Nein, kein Traum. Einer der Grenzer ft 
ihr noch ſchnell Schokolade in die Taſche, ein anderer Wurſt, 
jeder das, was er gerade da hat. Und auch der Mann hinter 
der eiſernen Kette, der immer „Mauzda . .. ſagt, lacht fie an 
und gibt ihr einen freundlichen Klaps. 5 

Soviel wiſſen wir. Ob aber Gudruns Brief jemals an die 
richtige Stelle gelangt iſt, — das wiſſen wir nicht. Denn noch 
immer hungern die Deutſchen hinter der eiſernen Kette und 
warten und hoffen auf Mrheit und Brot. 


wüchertiſch 


Jagd in Flanderns Himmel. Aus den 16 Kampfmonaten des 
Jagdgeſchwaders Freiherr von Richthofen. Nach den 
Aufzeichnungen des Geſchwader⸗Adjutanten Oberleutnants 
Karl Bodenſchatz. Eingeleitet von Hermann Göring. 
Mit 95 Abbildungen auf Tafeln und einem Anhang: 
Kriegstagebuch des Jaadgeſchwaders I mit 4 Fakſimiles und 
2 Kartenſkizzen. 213 Seiten. Verlag Knorr & Hirth 
G. m. b. H., München. Geh. 3.60, Leinen RM 4.80. 


Die unfterblihen Taten der deutſchen Flieger an allen 
Fronten des Weltkrieges ſind in vielen Darſtellungen nieder⸗ 
gelegt worden. Zum erſtenmal aber iſt in dem Buch 
Jagd in Flanderns Himmel“ (Verlag Knorr 

irth G. m. b. H., München. Geh. 3.60, Leinen 4.80) das 
Schickſal einer beſonderen Einheit von Fliegern, des erſten und 
berühmteſten F ee Richthofen en erzählt — 
jenes Geſchwaders, das zuletzt Hermann Gör ng führte und das 
eine große Zahl der beiten deutſchen Flieger in ſeinen Staffeln 
kämpfen, ſiegen und ſterben ſah. Kriegsgeſchichtliche Bedeutung 
erhält das Buch Überdies dadurch, daß es nach den Aufzeich⸗ 
nungen des damaligen Geſchwaderadjutanten Oberleutnants 
Bodenſcha tz. fetzigen Oberſtleutnant und Chefadfutanten des 
Reichsluftfahetminiſters, in glänzender, mitreißender Dar⸗ 
ſtellung nur über Tatſachen berichtet und daß ihm das voll⸗ 
ſtändige Kriegstagebuch des J e Richthofen bei⸗ 
gegeben iſt. Oblt. Bodenſchatz hat ſeine Aufzeichnungen in den 
dunklen Tagen der Revolution vor dem Verbrennen durch kom⸗ 
muniſtiſche Verbrecherhände gerettet. Sie ſprechen die knappe, 
männliche, eheene Sprache des Krieges. Sie handeln von einer 
Elitetruppe des Feldheers. Von einer Truppe biutiunger 
Männer, deren jüngſter 19 Jahre alt war und den Pour le mérite 
trug, deren Kommandeur bei ſeinem Tode 25 Jahre alt war, 
achtzig Luftſie ze hinter ſich hatte und der ruhmreichſte Jagd⸗ 
flieger war, der jemals gelebt hat. Das Werk erſcheint im 
denkwürdigen Jahr 1935, dem Jahre, das mit der Wieder⸗ 
ewinnung der deutſchen Wehrfreiheit auch das Geſchwader 

ichthofen wieder 1 ließ; es verzeichnet dieſe hiſtoriſche 
Wiederaufrichtung in Wort und Bild! So ſchlägt es, wie 
kaum ein anderes Buch aus dem großen Kriege, die Brücke 
vom Geſtern zum Heute, den toten Helden zum Gedächtnis, den 
Ucberlebenden zur Mahnung, dem jungen Deutſchland zum 
Vorbild! Hermann Göring hat das Werk eingeleitet. Unter 
den 95 Photos ſind viele bisher unbekannte Aufnahmen aus 
der Kampfzeit des Geſchwaders. 5 


Franz Tumler: „Das Tal von Lauſa und Duron“. are 
Kartoniert 2 M., in Leinen gebunden 2.80 M. erlag 
Albert Langen Georg Müller, Münden, 1935. 
Dieſe erſte Erzählung des . Oeſterreichers Franz 

Tumler gehört mit der makelloſen Reinheit des dichteriſchen 

Empfindens und der wunderbaren Schlichtheit ihrer kunſtvollen 
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Sprache zu jenen ſeltenen Dichtungen, deren 
mand zu entziehen vermag und die darum fo 
eſſen werden. Sie handelt von Leben und Tod eines fungen 


1 ſich nle⸗ 


enſchenkindes, eines Dorfes, fu eines 9 2 Volkes Über das 
de: Krieg kommt als das Schickſal, vor dem es kein Ausweichen 
bt, — und in der Begegnung mit diefem Schickſal reift ein 
unges Menſchenleben zum Tode und zu früher Vollendung. 
Die Erzählung Franz Tumlers iſt von fener beſonderen 
Art, die — wie Karl Benno von Mechow in der im „Inneren 
Reich“ veröffentlichten Einführung zu dieſem bewundernswerten 
Werke ſagte — ein Gefühl der Beſchämung in uns weckt, der 
„Beſchämung darüber daß uns in der Verdunklung unſeres 
Sehens und Vertrauens unverdient ein Geſchenk in den Schoß 
gefallen iſt wie dieſe echte Dichtung. Ueber den ſittlichen, den 
vaterländiſhen, den im ſchönſten Sinne belehrenden Grundton 
der Erzählung“ — fo fährt er fort — „glauben wir nicht reden 
zu dürfen. Jedes Wort würde das Bild verletzen, fa bezweifeln, 
das aus dem Gleichnis dieſes Vorgangs zwiſchen zwei Ges 
ſchwiſtern in unſerer Seele erſtanden iſt.“ 


Die u Volks bül Neu erzählt von Herbert Kranz. 
288 iten. 8° mit 3 vielfarbigen Einſchaltbildern. 
. Verlags handlung, Stuttgart. In 

Leinen RM 5,80. 

Die deutſchen Volksbücher gehören zum Wertvolliten, was 
wir an volkstümlicher Dichtung beſitzen, aber fie konnten nicht 
mehr in die Breite wirken, dern dem ſtand die Form entgegen, 
in der ſie uns überliefert waren. Die Kette lebendiger Wir⸗ 
kung, die durch Jahrhunderte deutſchen Lebens gegangen war 
und die wir aus den Zeugniſſen eines Goethe, eines E. M. Arndt 
kennen, riß ab — hier greift nun die Neuausgabe ein, und ſie 
ſtellt etwas völlig Neues dar. Die Berechtigung zu dem neuen 
Griff, der hier geſchah, kam aus der Erkenntnis, daß eine echte 
NE nur da möglich iſt. wo fie aus der tiefiten Schicht 
der alten Dichtungen erfolgt — aus ihrem eigentlichen Gehalt. 
Und von dieſem elementaren Gehalt her erneuerte Herbert 
Kranz die Volksbücher, und damit kommen ſie für uns zum 
erſtenmal ganz zur e von allem Zufälligen befreit, ent⸗ 
ſchieden in Haltung und künſtleriſcher Formgebung, aber in 
3 a. dem Ewigen, das in dieſen Zeugniſſen deutſcher 

rt atmet. 8 

Von nun an werden unſeren Kindern neben den Grimm⸗ 
ſchen Märchen und den Heldenſagen Guſt a v Schwabs auch 
die Deutſchen Volksbücher in der Faſſung von Herbert 
Kranz von früheſter Jugend an Begleiter und Führer im 
ewigen Reich deutſcher Volksdichtung fein. ° 

Das neue Werk enthält die Geſchichten: Roland — Der 
arme Heinrich — Gendveva — Flos und Blankeflos — Herzog 
Ernſt — Peter von 5 — Die ſchöne Magelone — 
Virgilius — Reineke Fuchs — Robert der Teufel — König 
Eginhard — Griſeldis. 5 


Erwin Rojen, der Verfaſſer des berühmt gewordenen Buches 
„Der deutſche Lausbub in Amerika“, Verlag 
Robert Lutz Nachfolger Otto Schramm, Stuttgart, 
Erwin Roſen, der Signalſergeant von Waſhington, der Kubg⸗ 
Krieger, der „Flibuſtier“ von Venezuela, der amerikaniſche 
eitungsreporter, der Fremdenlegionär und der lt Welt⸗ 
Be e. der zum Leutnant und Nachrichtenoffizter aufs 
ſtieg, der an der Oſtfront und Weſtfront kämpfte, kehrte Ende 
1918 zur Zeit des Zuſammeabruchs mit zerſchoſſenem Kiefer aus 
dem Felde zurück Trotz ſeiner Notlage ſchrieb er in einem 
Weihnachtsbriefe 1918 aus Hamburg 1 5 Stuttgarter Ver⸗ 
leger die herrlichen Worte: 5 5 
„Trotz Aerger und Sorge, Zuſammenbruch, böſen Mäulern 
drinnen und draußen, Kohlennot, Hungersnot, Liebknechtſchaft. 
Sie kriegen uns doch nicht unter! Wir haben Köpfe und Fäuſte!“ 
Heute, wo dieſe 17 Köpfe und Fäuſte den deutſchen 


r. 


Lebens- und Exiſtenztampf mit jo wunderbaren Erfolgen ge⸗ 
ſihrt er und weiterführen, erſcheint es Pflicht, alle Deuts 
chen, jung und alt, an dieſe herzerfriſchenden Mannesworke 
es „unnerbeſſerlichen Optimiſten“ und tapferen Lebenskämpfers 
Erwin Noſen zu erinnern, RER, 

Erwin Roſen lein Schwabe mit dem wirklichen Namen 
Erwin Carle) ſtarb am 21. Februar 1928 4 e in Ham⸗ 
burg. Sein Ideal war die ſtarke Männlichkeit, mit der man 
ſich kopfüber in jeden Strudel ſtürzt, voll der freudigen Gewiß⸗ 
heit, daß man tot oder lebendig doch irgendwo wieder landen 
werde. So lebte er und ſo ſtarb er. Seine letzten Worte 
waren: „Sei frei! Sei ſtark! Hilf dir ſelbſt!“ on ſeinen 
Büchern geht ein Zauber aus, der uns gefangen nimmt, uns 
jung, fü tig und froh macht und den Mut ſtählt zum Ueber⸗ 
winden in Not und Gefahr. Die Reichsſtelle aus Förderung 
des deutſchen Schrifttums hat erſt im September d. J. die deut⸗ 
ſchen Leſer in einem umfangreichen Gutachten auf Erwin 
Roſens „Lausbub“⸗ Buch (das auch in einer billigen Volks⸗ 
ausgabe vorliegt) ſehr empfehlend hingewieſen mit dem Hinzu⸗ 
ügen, daß es heute noch ſo lebendig wirke wie bei ſeinem Er⸗ 
cheinen vor dem Kriege. 


icht nicht ves⸗ 


